
schöne, einheitliche und fortschritt
liche deutsche Vaterland. Er zeigt den 
Anteil, der in diesem Kampf auf den 
Kreis Zwickau entfällt, und öffnet der 
Bevölkerung des Kreises den Weg, 
diesen ihren Anteil in vollem Um
gänge einzubringen.

Zu diesem Zweck ordnet der Plan 
die Probleme des Kreises und gibt 
die Schwerpunkte an. Er zeigt die 
vorbildlichen Erfahrungen, die wir ge
macht haben und empfiehlt den ande
ren Kreisen, sie zu übernehmen. Er 
geht den Schwächen unserer Arbeit 
auf * den Grund und stellt ihre Über
windung im Kreisgebiet sicher. Er 
zeigt den übergeordneten Stellen, 
welche Schwächen in ihrer Arbeit 
uns behindern, und fordert von ihgen 
die Abstellung. Er legt die Richtung 
fest, in der unsere Kreisleitung ihre 
Arbeit zu entwickeln hat

Der Plan zerfällt in fünf Teile:

1. Teil: Der Schwerpunkt im 
Kreis Zwickau

Zwickau-Oelsnitz ist das wichtigste 
Steinkohlenrevier in der Deutschen 
Demokratischen Republik. Der wirt
schaftliche Schwerpunkt liegt also 
auch auf der Steinkohle. Wenn es ge
lingt, die Kohlenförderung vorbildlich 
zu organisieren und die Kumpel der 
Steinkohle zu hochqualifizierten Tech
nikern und wohlhabenden, klassenbe
wußten Bürgern unserer Republik zu 
machen, werden auch die übrigen 
Teile der Wirtschaft des Kreises — 
vor allem der Fahrzeugbau, die Tex
tilindustrie und die Landwirtschaft.— 
einer schnellen Blüte entgegen
geführt werden.

Im Zwickau-Oelsnitzer Revier ar
beiten 20 000 Kumpel. Die überwälti
gende Mehrheit von ihnen arbeitet 
aufopfernd. Trotzdem wurde unser 
Plan in der Steinkohle im Jahre 1951 
nur zu 95,3 Prozent und im ersten 
Halbjahr 1952 nur zu 95 Prozent er
füllt Obwohl der Plan gegenwärtig er
füllt wird, ist es schon heute sicher, 
daß wir bis Ende 1952 nicht imstande 
sein werden, den Planrückstand auf
zuholen. Die Kumpel der Steinkohle 
empfinden diesen Zustand bitter, ob
wohl sie nicht an ihm schuld sind. Sie 
wissen, Kohle ist Licht, Kraft Gas, öl, 
Benzin, Heilmittel usw. Sie wissen 
auch, daß die Nichterfüllung des 
Plans in der Steinkohle die Arbeit der 
ganzen Arbeiterklasse in der Deutschen 
Demokratischen Republik hemmt.

Der Grund für die Nichterfüllung 
des Planes liegt vor allem darin, daß 
schwerwiegende'- Folgen der kapita
listischen Vergangenheit im Zwik- 
kauer Bergbau noch nicht liquidiert 
sind. Sie bestehen auf dem wirtschaft
lichen Gebiete vor allem in der tech
nischen Rückständigkeit unserer Gru
benanlagen und in der schlechten Ar
beitsorganisation. Daher ist es gegen

wärtig unsere Hauptaufgabe, durch 
unverzügliche Rekonstruktion der Gru
benanlagen und durch Verbesserung 
der Arbeitsorganisation die Voraus
setzungen zu schaffen, daß der Plan in 
der Steinkohle von jetzt ab gleich
mäßig erfüllt und übererfüllt wird.

Im gleichen Prozeß müssen wir eine 
weitere Folge der kapitalistischen Ver
gangenheit liquidieren. Die Kumpel 
der Steinkohle liefern der Industrie 
den Grundstoff. Sie stehen im Kampf 
mit der Natur auf dem gefährlichsten 
Abschnitt. Sie waren infolgedessen 
schon in der Vergangenheit in allen 
Ländern der Welt ein besonders stol
zer, harter und klassenbewußter Teil 
der Arbeiterklasse.

Der Übergang, zu neuen Arbeits
methoden und die Hervorhebung der 
Leistungen der Bergleute durch unsere 
Regierung haben diese Entwick
lung bereits eingeleitet. Aber noch 
stehen wir erst am Beginn. Das zeigen 
nicht zuletzt alle nach dem großen 
Unglück auf Martin Hoop IV von un
serer Regierung jetzt veranlaßten Un
terstützungsmaßnahmen. Die Kumpel 
nehmen diese Maßnahmen dankbar 
auf. Aber gleichzeitig waren viele 
Tausende erstaunt darüber, daß so viel 
Wesen von ihnen gemacht wurde. Sie 
sagten dieselben Worte, die schon 
ihre Väter und Großväter sprachen: 
Grubenunglücke hat es immer gege
ben, und Grubenunglücke wird es 
immer geben! Das ist das Los des 
Bergmanns!

Aber diese Auffassung, Genossin
nen und Genossen, ist falsch und un
serer unwürdig und lähmt die Initia
tive. Grubenunglücke hat es gegeben, 
weil es Kapitalismus gab, und Gruben
unglücke wird es nicht mehr geben, 
weil es Sozialismus geben wird. In 
der Macht der Arbeiterklasse steht es, 
Grubenunglücke zu verhindern. Dazu 
ist es aber nötig, daß die Arbeiter
klasse es lernt, umsichtig und allsei
tig geschult, der Herr des Landes und 
der Herr über die Natur zu sein.

Unser Vorbild hierbei sind die 
Kumpel vom Donbass, die unter Tage 
als Techniker und Ingenieure gewal
tige Maschinen bedienen und über 
Tage als reiche, gesicherte und gebil
dete Menschen an allen Errungen
schaften der Kultur teilhaben.

Daher sieht unser Plan als einen 
Bestandteil unserer Hauptaufgabe vor: 
die Entwicklung der Kumpel des 
Zwickau-Oelsnitzer Steinkohlenreviers 
auf die politische und kulturelle Höhe 
der Kumpel vom Donbass.

2. Teil: Uber die Erfahrungen im 
Zwickauer Revier, die sich zur 
Übernahme in anderen Kreisen 
eignen

Jeder Kreis der Deutschen Demo
kratischen Republik hat in der jüng
sten Vergangenheit wichtige fort
schrittliche Erfahrungen gemacht.

Auch wir besitzen solche Erfahrungen. 
Unser Steinkohlenrevier hat der Re
publik manches gegeben. Es hat die 
Aktivistenbewegung ausgelöst. Der 
Steinkohlenbergbau hat der Republik 
Alfred Baumann gegeben, der neben 
der Brigadebildung seine Norm frei
willig erhöhte und damit die Hen
necke-Bewegung auf eine höhere 
Stufe stellte. Der Steinkohlenbergbau 
hat der Republik Alfred Unger gege
ben, der'Sowjetische Methoden in un
seren Schächten in Zwickau einführte, 
die Zyklus-Bewegung, die eine noch 
höhere Stufe der Aktivistenbewegung 
darstellt.

Der Häuer Franik forderte mit Recht 
die Aufschlüsselung des Betriebs
planes bis herunter zur einzelnen Bri
gade und zum einzelnen Mann. Wenn 
ich meinen Anteil am Plan erkenne, 
erklärte er, weiß ich auch, was ich zu 
tun habe, um meinen Plan zu erfüllen.

Der technische Leiter des Werks, 
Genosse Dr. Eilhauer, schlüsselte den 
Betriebsplan nach der Forderung des 
Häuers Franik für die Belegschaft 
auf. Damit wurde ein Beispiel für die 
schöpferische Zusammenarbeit zwi
schen Arbeiterschaft und technischer 
Intelligenz geschaffen.

Auf der Grundlage des aufgeschlüs
selten Betriebsplanes verpflichtete 
sich Franz Franik zur vorfristigen Er
füllung seines Solls. Als bester Häuer 
des Schachts erreichte er eine täg
liche Sollerhöhung bis zu 270 Prozent, 
während andere Mitglieder seiner Bri
gade nur 100, einige nur 80, sogar 
nur 60 Prozent erreichten.

Der damals parteilose Kumpel Franz 
Franik stellte darauf folgende Berech
nung an: Wenn ich 270 Prozent er
reiche, während die anderen Brigade
mitglieder Zurückbleiben, ist die Ge
samtförderung der Brigade wesent
lich niedriger, als wenn ich einen Teil 
meiner Arbeitskraft darauf verwende, 
die anderen Brigademitglieder so weit 
zu qualifizieren, daß wir gemeinsam 
120 Prozent erreichen. Ich verdiene 
zwar bei weitem weniger. Aber der 
Staat erhält weit mehr Kohle. Seither 
leistete die Brigade Franik im März 
bei einer Norm von 4,45 cbm 6,72 cbm 
gleich 123,5 Prozent, im April bei ei
ner Norm von 6,29 cbm 8,40 gleich 
123,5 Prozent, im Mai bei einer Norm 
von 6,29 cbm 11,63 cbm gleich 185 Pro
zent und im Juni eine Norm von 8,97 
cbm, erreicht wurden 16,7 cbm gleich 
186 Prozent.

Am 27. Februar 1952 vernichteten 
sie sich zur vorfristigen Erfüllung 
ihres Jahresplanes bis zum 30. No
vember und darüber hinaus 500 t zu
sätzlich zur Abdeckung des Minus 
aus dem Jahre 1951 zu fördern. Am
3. Juni verpflichteten sie sich zusätz
lich zur Förderung von 150 t Kohle 
aus Anlaß der Kreisdelegiertenkon
ferenz. Auf der Kreisdelegiertenkon
ferenz selbst verpflichteten sie sich
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